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Über die berufl�ichen Pfl�ichten hinaus?
Kirchenmusikdirektor  Christian­Mar­
kus Raiser, der Kantor der evangelischen
Stadtkirche  am  Marktplatz,  empfi�ndet
sein langes Wirken vermutlich gar nicht
so sehr über seine berufl�ichen Pfl�ichten
hinausgehend.  Dass  ihm  im  September
die  Nachricht  erreichte,  künftig  zum
Kreis derjenigen zu gehören, die mit der
Staufermedaille ausgezeichnet sind, hat
ihn natürlich trotzdem sehr gefreut.

Die Medaille ist eine besondere, persön­
liche Auszeichnung des baden­württem­
bergischen Ministerpräsidenten für Ver­
dienste  um  das  Land  Baden­Württem­
berg. Und in den Richtlinien zu ihrer Ver­
gabe kann man unter anderem Folgendes
lesen:  „Mit  der  Staufermedaille  sollen
Verdienste  um  das  Gemeinwohl  geehrt
werden, die über die eigentlichen beruf­
lichen Pfl�ichten hinaus im Rahmen eines
in  der  Regel  ehrenamtlichen,  gesell­
schaftlichen  oder  bürgerschaftlichen
Engagements  erworben  wurden  und
über viele Jahre hinweg erbracht worden
sind.“

Wenn im Sport eine Mannschaft in ei­
ner  Saison  drei  wichtige  Wettbewerbe
für sich entscheiden kann, dann spricht
man gerne von einem Triple. Im Septem­
ber  gelang  Raiser  das  Triple  auf  seine
Weise: Zur Staufermedaille kamen noch
die Feier seines 25. Dienstjubiläums, das
strenggenommen bereits im letzten Jahr
im Kalender stand, aber durch die pan­
demischen Umstände erst  jetzt gefeiert
werden konnte, und sein 60. Geburtstag.

Und  wem  es  jetzt  vielleicht  unpassend
erscheint, einen Mitarbeiter der Kirche
mit Sportsleuten zu vergleichen, der sei
daran erinnert, dass Raiser selbst einmal
in einem Interview gesagt hat, dass Kan­
toren die „Zehnkämpfer“ unter den Mu­
sikern seien.

Dieser  Vergleich  ist  –  nimmt  man  die
Bandbreite der Fähigkeiten, die ein Kan­
tor  beherrschen  muss,  zum  Maßstab  –

nicht übertrieben: Das Orgelspiel müs­
sen sie beherrschen samt der Kunst der
Improvisation,  Chöre  und  Orchester
müssen  sie  dirigieren  können,  was  be­
deutet,  auch  etwas  von  Stimmbildung,
Gesang und Instrumentenkunde zu ver­
stehen. Und dann ist da natürlich noch
eine intensive Ausbildung in Musiktheo­
rie, die  in  jedem Kirchenmusikstudium
unerlässlich ist. 

All dies lernte der 1962 in Eschental in
einen Pfarrhaushalt hineingeborene Rai­
ser auf der Musikhochschule in Stuttgart.
Nach ersten berufl�ichen Stationen in Un­
tertürkheim und Renningen machte  ihn
der damalige Landeskantor Rolf Schwei­
zer auf die Stelle in Karlsruhe aufmerk­
sam, damit er der Kirchenmusik in Karls­
ruhe ein paar neue Impulse gebe. Und Im­
pulse gab der junge Kantor, von denen die

Gründung  des  Kammerchores  CoroPic­
colo und der Singschule Cantus Juvenum,
die  sich  um  den  musikalischen  Nach­
wuchs  kümmert,  sowie  die  Einrichtung
des  Internationalen  Orgelsommers  viel­
leicht  die  größte  Außenwirkung  haben.
Den  Namen  Karlsruhes  musikalisch  in
die Welt zu tragen, bezeichnet er als seine
Pfl�icht,  wovon  zahlreiche  Konzertreisen
und Chorbegegnungen  im In­ und Aus­
land zeugen. Noch etwas ist ihm eine Ver­
pfl�ichtung,  nämlich  die  Chorwerke  von
Wolfgang Rihm aufzuführen. „Solch ei­
nen Komponisten hier zu haben,  ist ein
Privileg für uns in Karlsruhe.“ 

Dieses Privileg nehmen Raiser und der
Bachchor  Karlsruhe  zusammen  mit  der
Camerata 2000 am Sonntag in Anspruch.
Dann wird Raiser die Karlsruher Erstauf­
führung der „Requiem­Strophen“ Rihms
dirigieren. Als Solisten stehen Franziska
Fait und Maine Takeda, beide Sopran, so­
wie der international renommierte Bari­
ton Hanno Müller­Brachmann zur Verfü­
gung. Am letzten Oktobersonntag gab der
Komponist bereits gemeinsam mit Raiser
und  Stadtkirchenpfarrerin  Claudia
Rauch  eine  Neugier  weckende  Einfüh­
rung in das Werk, das die Requiemsverse
mit Texten von Rilke, Bobrowski und Sahl
vereint. Seit Januar probt der Chor bereits
am Werk und sei gewiss daran gewachsen,
ist sich Raiser sicher. In der letzten Zeit
habe er sogar so etwas wie eine Euphorie
im Chor gespürt. Beste Voraussetzungen.

Service
„Requiem­Strophen“ am Sonntag, 20.
November, ab 18 Uhr in der Evangeli­
schen Stadtkirche am Marktplatz

Triple für Christian-Markus Raiser: Neben seinem 25. Dienstjubiläum und dem 60. Geburtstag kann der Kirchenmusikdirektor bald auch
die Verleihung der Staufermedaille feiern. Foto: Uli Deck/Artis

Von unserem Mitarbeiter 
Jens Wehn 

Kirchenmusikdirektor Christian­Markus Raiser erhält die Staufermedaille für besondere Verdienste

Auszeichnung für einen „Zehnkämpfer“

Etwas unwohl – aber nicht unsicher –
scheint sich Finn­Ole Heinrich in seiner
Rolle  als  Poetik­Dozent  zu  fühlen.  Der
Filmemacher, Schriftsteller und vor allem
erfolgreiche Autor von Kinder­ und Ju­
gendliteratur ist dazu von der Pädagogi­
schen  Hochschule  Karlsruhe  für  dieses
Wintersemester  ernannt  worden.  Zwei
Workshops und zwei Vorlesungen muss er
halten, und zwar hauptsächlich vor Stu­
dierenden,  von  denen  die  allermeisten
später  Deutschlehrkräfte  an  Schulen
werden.  Am  Mittwochnachmittag  war
der  erste  der  beiden  Vorlesungstermine
im gut gefüllten Raum 1.203 mit den an­
steigenden Sitzreihen. Vorne checkt Finn­
Ole,  mit  gelber  Strickmütze  auf  dem
Kopf, nochmals die Technik. Er ist 1982
geboren,  seit  vier  Jahren  Vater.  Ein  Er­
wachsener also in den besten Jahren. Und
trotzdem will man ihn lieber Duzen. Das
mag daran liegen, dass er als Typ so locker
rüberkommt,  so  „kinderleicht  &  lese­
jung“, wie die Poetik­Dozentur sich sel­
ber nennt. Es mag aber noch einen ande­
ren  Grund  haben.  Kinder  werden  im
Deutschen nicht gesiezt. Unser Sprachge­

brauch offenbart hier einen so genannten
Adultismus, was so viel meint wie unter­
schwellige oder auch offensichtliche Über­
heblichkeit Erwachsener gegenüber Kin­
dern. Erwachsene werden hochgeschätzt,
weshalb  man  sie  siezt.  Kinder  hingegen
nicht. Heinrich ist in puncto Adultismus
äußerst sensibel, was er deshalb auch zum
Thema seiner Vorlesung gemacht hat. In
sehr viel Kinderliteratur nämlich schrei­
ben  Erwachsene  Kindern  im  doppelten
Sinne etwas vor. Sie wollen unterschwellig
oder auch offensichtlich moralische Bot­
schaften  transportieren.  Veraltete  Erzie­
hungsmuster, die von einer Allwissenheit
des Erwachsenen ausgehen und ihn damit
in die Position des Mächtigen rücken, sind
in vielen fi�ktionalen Texten der Kinderli­
teratur noch immer anzutreffen. 

Doch bevor Heinrich seinen Vortrag be­
ginnt, startet er zunächst einen Art Poetry­
Slam vor den Studis und erzählt, wie ihm
die  „unterbezahlte  Ehre“  jener  Poetik­
Dozentur an der PH zuteilwurde. Er schil­
dert die damalige Telefonanfrage. In den
Hörer hinein gab er ehrlich zu, dass er sich
über  „Poetik“  noch  nie  Gedanken  ge­

macht habe. Er solle es trotzdem machen!
Nach dem Telefonat habe er erstmal goo­
geln müssen, was „Poetik“ überhaupt ist.
Eine  literaturwissenschaftliche  Theorie
über Dichtkunst zu verfassen, über die ei­
gene oder die anderer, ist etwas, das Hein­

rich nie vorhatte zu machen. Er hat an der
Fachhochschule  Hannover  in  der  Abtei­
lung  Bildende  Kunst  den  –  kleinen  und
mittlerweile  eingestellten  –  Studiengang
Film absolviert. Dort hat er gelernt, wie
gute Drehbücher gute Geschichten in pas­
senden Bildern und Tönen erzählen. Das

literarische Handwerk ist seine Welt. Aka­
demisches wiederum – so sagt er von sich
selbst – liegt ihm nicht. Die Rolle des Do­
zenten ist nicht seine Stärke. Aber: Hein­
rich hat sie perfekt gemeistert! Für seinen
Vortrag nämlich hatte er einen essayisti­
schen Text in Dialogform verfasst. Die eine
Stimme kam dabei via Lautsprecher, die
andere las er. Am eigenen Beispiel als Vater
wie als Autor breitete Heinrich aus, wie er
den Adultismus, den er auch an sich selbst
beobachtet,  zu  überwinden  versucht.
Heinrich belegt jetzt die 9. Poetik­Dozen­
tur. „Sie ist jedes Mal anders und immer
auch eine Überraschung“, so die mitver­
anstaltende  PH­Privatdozentin  Beate
Laudenberg. Bei Termin im Januar gibt es
keinen  Vortrag  mehr.  Dann  wird  disku­
tiert. Sven Scherz­Schade 

Service
Mittwoch, 18. Januar 2023, 14.30 Uhr,
Raum 203, Gebäude 1. Bismarckstr. 10,
PH Karlsruhe. Für Januar ist zudem eine
öffentliche Lesung im Literaturhaus
Karlsruhe geplant. Termin steht noch
nicht fest. 

Erwachsenenarroganz und die Folgen
Finn­Ole Heinrich hält die erste Vorlesung seiner Poetik­Dozentur an der PH Karlsruhe

Finn-Ole Heinrich 

Poetik­Dozent

„Des laaft“ freut sich Martin Wacker
auf gut badisch. Auf hochdeutsch heißt
das:  Es  läuft.  Und  zwar  sehr  gut.  Seit
dem Wacker zusammen mit dem Gitar­
ren­Feinmotoriker  Martin  Knoch  vor
gut zwei Jahren die Badische Bluesver­
schwörung ins Leben gerufen hat, sind
ihre Auftritte überall  ein Erfolg.  „Wir
scheinen da wirklich einen Nerv getrof­
fen zu haben. Die Bude ist immer voll“,
sagt Wacker über die bisher absolvier­
ten rund zwei Dutzend Konzerte.

Ein typischer Abend kann so ablaufen:
„Da gucksch’d ins Publikum. 100 Leute,
vorne saßen zwei alte Frauen zwischen
70 und 80“, erzählt Wacker. „Die haben
vermutlich Mundart à la Harald Hurst
erwartet  und  hatten  einen  Riesenspaß.
Ganz links saß das übliche Kabarett­Pu­
blikum,  die  hatten  auch  einen  Riesen­
spaß. Und hinten waren ein paar, die ha­
ben auf jeden Bluestitel reagiert, den ich
erwähnt habe. Red Rooster, yeah!“

Von Martin Knoch neu arrangierte und
getextete  Blues­Klassiker,  das  war  das
bisherige Konzept der Badischen Blues­
verschwörung. So ist es auf der ersten CD
zu hören, die 2020 veröffentlicht wurde.
Beim zweiten Werk mit dem sinnigen Ti­
tel „Zwoi“ verschieben sich die Akzente:
„Blues spielt noch eine Rolle, aber er ist
nicht  mehr  die  Hauptsache.“  Es  gibt
Songs mit Pop­Appeal und mitsingbaren
Refrains  wie  etwa  der  „99  Kerle,  aber
bloß oi Frau. 99 Kerle, wo komme mer’n
do na?“ Manches klingt aber auch funky
und manches balladesk.

Zudem gibt es Songs, die schon im Li­
ve­Betrieb getestet und entwickelt wur­
den,  etwa  das  zum  Brüllen  komische
„Kalle mit der Dasch“, einen gewitzten

Hasch­Reinbringer. „Das gab es ja auch
in einer klassischen Gitarren­Hannes­
Wader­Version,  und  dann  wurde  es
plötzlich zu einer MC Version.“ 

Auch „Viertele in der Sonn“ gehört in
diese Kategorie. „Den haben wir erst­
mal ausprobiert unter dem Aspekt, was
ich mit meiner Stimmlage daraus ma­
chen kann. Da kam ich zuerst nicht ganz
hin in der Höhe, das mussten wir anders
machen“,  beschreibt  Wacker  den  Rei­
fungsprozess des Stückes.

Die fertigen Arrangements des Zweit­
werks sind immer noch live als Duo re­
produzierbar. „Ein guter Song funktio­
niert immer“, fi�ndet Martin Knoch, und:
„Es ist angenehm, so einfach auftreten
zu  können,  aber  mit  Blick  in  die  Zu­
kunft würde unheimlich gern auch mal
mit Band spielen, wenn man auf größere
Bühnen geht. Die Songs sind eben jetzt
so  angelegt,  dass  die  Refrains  auch
funktionieren, wenn man nicht den gan­
zen  Text  der  Strophe  versteht.  Bisher
war das Kleinkunst, die Leute hören zu
– und in die Zukunft gedacht müssen sie
nicht jedes Wort verstehen.“

Wie  jene  Schottin,  die  Martin  Wacker
kürzlich nach einem Konzert traf: „Die
war gerade eingebürgert worden war und
hat mir gesagt: Ich habe wenig verstan­
den, aber dieser Beamten­Blues, den ha­
be  ich  live  erlebt bei meiner Einbürge­
rung.  Es  scheint  also  auch  sprachüber­
greifend zu gehen.“ Thomas Zimmer

Service
Live an diesem Sonntag um 18.30 Uhr,
Sandkorn Studio (CD Release) und am
Sonntag, 27. November, 19 Uhr im Kul­
turhaus Mikado.

Musik-Duo: Martin Wacker und Martin Knoch sind die Badische Bluesverschwörung. In
Zukunft würden sie auch gerne mit einer Band auftreten.  Foto: Thomas Zimmer

Refrains zum Mitsingen 
Die Badische Bluesverschwörung veröffentlicht mit „Zwoi“ ihre zweite CD

Volkslieder im Jazzgewand
Das Trio „Tango Transit“ gastiert

an diesem Freitag in der Heming­
way Lounge (Uhandstraße 26). Ihr
neues  Programm  „German  Song­
book“  widmen  Martin  Wagner,
Hanns Höhn und Andreas Neubau­
er Volksliedern und setzen Lieder
wie „Das Wandern ist des Müllers
Lust“,  „He  Ho,  spann  den  Wagen
an“ oder „Ein Jäger aus Kurpfalz“
jazzig und kosmopolitisch um. Das
Konzert beginnt um 20 Uhr.

Reise der Philharmonie
Die  Klassischen  Philharmonie

Bonn spielt an diesem Freitag um
20  Uhr  in  der  Schwarzwaldhalle.
Unter der Leitung von Alexander
Hülshoff geht es „Auf Reisen“: Im
Gepäck  haben  die  Musiker  Mo­
zarts „Pariser Sinfonie“ KV 297 so­
wie  Mendelssohns  „Italienische
Sinfonie“ op. 90. Diese beiden Wer­
ke bilden den Rahmen für Robert
Schumanns  Cellokonzert  a­Moll
mit  Sebastian  Fritsch  als  Solist.
Der junge Stuttgarter hat unter an­
derem 2019 den Deutschen Musik­
wettbewerb gewonnen.

Clara Faisst-Abend
Der  Karlsruher  Komponistin

Clara  Faisst  (1872–1948)  ist  ein
Konzert am kommenden Dienstag
um 19 Uhr in der Badischen Lan­
desbibliothek  gewidmet.  Studie­
rende  der  Hochschule  für  Musik
Karlsruhe  stellen  Kammermusik­
werke  und  Lieder  vor.  Moderiert
wird das Konzert von Institutslei­
ter  Thomas  Seedorf.  Am  22.  Juni
2022 jährte sich der Geburtstag der
Karlsruher Pianistin, Komponistin
und  Musikpädagogin  Clara  Faisst
zum 150. Mal.Die Künstlerin erhielt
zunächst eine Musikausbildung am
Großherzoglichen  Konservatorium
in Karlsruhe; 1894 wechselte sie an
die Königliche Hochschule für Mu­
sik nach Berlin. Im Anschluss an ihr
Studium kehrte sie nach Karlsruhe
zurück, wo sie als Konzertpianistin
und Klavierlehrerin wirkte.

Liederabend am Theater
Am  kommenden  Donnerstag  be­

ginnt um 19.30 Uhr mit „Don Qui­
chotterien“ und dem Bass Nathanaël
Tavernier im Gartensaal des Schlos­
ses die Reihe der Liederabende der
aktuellen  Spielzeit  des  Badischen
Staatstheaters. Sie bieten die Gele­
genheit,  die  Ensemblesänger  aus
nächster Nähe zu erleben. Im persön­
lichen Rahmen und ohne die Distanz
des Orchestergrabens zwischen Pu­
blikum  und  Künstler  können  die
Sänger  mit  Klavierbegleitung  noch
ganz andere Stimmfarben und Fein­
heiten zur Geltung bringen, als auf
der großen Opernbühne. BNN
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